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Abenteuer

In e inem dunklen Hinterhof ,  ausgestat tet  mi t
j enem Be r l i ne r  Cha rme ,  se i ne r  Bau fä l l i g ke i t

g l ück l i ch  en t kommen  zu  se in ,  geh t  es  l i n ks
zwei  Treppen rauf  zur Bar.  Entspannte
Gese l l i g ke i t . , ,Dock  11 "  he iß t  das  Anwe-
sen unwei t  des Praters an der Kasta-
n i ena l l ee .  Zehn  Ta fe l n  hängen  an  de r
Wand ,  bes t i c k t  m i t  L i ebesb r i e fen :
, ,Arthur,  I  love you" oder , ,Laura,  ich
komme wieder ' l  Für zehn Tänzer
zehn Tafeln mit  zehn Haken für
zehn  Sch lüsse lanhänge r  -  wenn
ma l  e i ne r  da  wä re . . .  Gespann te
B l i c ke ,  d i e  be im  P lausch  immer
wieder zu den Tafeln wandern.
Manchma l  sch le i ch t  e i n  E ins -
neunz ig -Mann  m i t  f i n s te ren  Au -
gen umher.  Der Regisseur,  be-
deutet  man mir :  Fel ix  Ruckert ,
i n  de r  Ha l t ung  e i nes  a l l es  ob -
wal tenden Hausmeisters.  Kaum
ist  er  verschwunden, stürzt  d ie
eben  noch  m i t  m i r  P l aude rnde
g ruß los  davon ,  den  von
Ruckert  aufgehängten Schlüs-
selanhänger vom Haken zer-
r end ,  und  sp r i ng t  e i l i g  d i e
Treppe hinab.
, , Lau ra  häng t  noch " ,  r aun t
man  m i r  zu ,  m i t  B l i c k  zu r
, , La  u  r a - i ch - kom me-w ied  e r " -
Tafel .  lch re iße den Anhänger
herunter ,  s türze ebenfal ls  d ie
S tu fen  h i nab  und  ge lange  i n
etwas,  was , ,Caf€" heißt ,  mi t
Armesünderbänkchen. Mir  ge-
genübe r  d re i ,  v i e r  Menschen ,
die mich abwartend betrach-
t en ,  we r  auch  immer  von  i h -
nen  Lau ra  se i ,  d i e  s i ch  nun
gleichmüt ig erhebt ,  e in Locken-
kopf ,  Riesenaugen, unzwei fe l -
haf t  i ta l ienisch,  und stumm ih-
re Hand öf fnet .  , ,Wievie l?"  f rage
i ch . , ,Fün f zehn " ,  sagL  s i e .  l ch  be -
zah le .  W i r  wü rden  i n  i h r  Z immer
gehen, Mann kauf t  Frau für  e ine
ha lbe  S tunde .  D ie  Pa ra l l e l en  zum
Gewerbe s ind beabsicht igt ,  nur
d i e  W i r kung  i s t  e i ne  ande re .

Daß  s i e  e i ne  Tänze r i n  i s t ,  ke i n
Zwei fe l ,  sobald s ie d ie Treppen mir

voraus mit  bret tgeradem Rücken
hinabsteigt ,  über den Hof,  h lnein in

eine beduinenhafte Zel tkonstrukt ion,
eine labyr inth ische Archi tektur ,  aus der

ein Scharren von Füßen schal l t ,  e in spi t -
zer Schrei ,  sonst  beklemmende St i l le .  l r -

gendwo hinter  den Zel twänden tanzen So-
l o tänze r  m i t  e i nem So lopub l i kum"  l ch  möge

me ine  Schuhe  ausz iehen .  Lau ra  n immt  m ich
an  d i e  Hand ,  s i e  geh t  vo raus ,  l äß t  me ine  Hand
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nicht  los.  Plötz l ich dreht  s ie s ich um, starr t  in meine
Augen, v ie l le icht  Vertrauen erwägend oder Entschlos-
senhe i t  samme lnd ,  und  rammt  dann  i h ren  Kop f  t i e f
gebeug t  i n  me inen  Hand te l l e r .  l ch  schnappe  nach
Luft .  Meine Hände werden widerständig.  Stumm, ent-
schlossen rammt s ie ihren Kopf immer wieder in mei-
ne  Hand :  e i n  Pas  de  deux  m i t  Zuschaue r .  l ch  we rde
gewahr,  in welches Ris iko auch s ie s ich stürzt .  Sie is t
a i le in mit  mir .  lch könnte jederzei t  e ingrei fen in ihren
präpar ier ten Tanz.  Als hät te ich laut  gedacht,  rückt  s ie
von mir  ab [wohin .1etzt  mi t  meinen Händen?).  An der
Wand steht  e in Bänkchen. Sie setzt  s ich neben mich,
zerknül l t  Sei ten aus einem Wäschekatalog.  In der
Mit te des Raums steht  e in Blumentopf . , ,Wer zuerst
t r i f f t . . . " , ,Was  dann? "  f l ü s te re  i ch .  Me ine  Pap ie r kuge l
t r i f f t  zuerst .  Sie spr ingt  auf ,  tanzt ,  mich mit  s ich zer-
r end ,  kommt  w iede r  zum S tehen ,  ma l t  s i ch  m i t  W lm-
perntusche ihre Wangen an,  f ix ier t  mich dabei ,  legt
s ich dann vor mich,  räkel ig,  wirkt  wie e ine Frau mit
un ruh igen  T räumen ,  me in  B l i c k  ve reng t  s i ch .  S ie ,  zum
Berühren nahe, wie ausgel iefer t  wälzt  s ie s ich,  sanf t
stöhnend, auch das noch.  Endl ich öf fnet  s ie s ie ihre
Augen und f lüster t  kaum hörbar:  , ,Thank you' i

lch kehre in d ie Lounge zurück.  Theater,  f lachst  der
3Bjähr ige Fel ix  Ruckert ,  is t  e ine Stät te des Voy-
eur ismus; in den Söparöes aber is t  Schluß damit .
Keiner verschränkt  mehr seine Arme, während
ein anderer s ich abmüht.  Sei t  1995 tourt
Ruckert  mi t  d ieser Performance, vornehml ich
durch Frankreich,  in der Regel  vor e inem vie l
zu vol len Haus.  ln Frankreich,  erzähl t  er ,  s te-
hen die Zuschauer vor den Schlüsselbret tern
Schlange. Wei l  jeder Tanz etwa eine halbe
Stunde dauert ,  wartet  e iner a ls Vier ter  in der
Reihe ergo zwei  Stunden.
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I n  Be r l i n  ve r l us t i e r t  s i ch  wen ige r  Pub l i kum,  en t -
spannte Gespräche am Tresen, b is man s ich wie-
de r  e rheb t ,  nun  den  Sch lüsse lanhänge r  des
ho l l änd i schen  Pe r fo rmanceküns t l e r s  A r t hu r
Kugge l yn  i n  V i s i e r .  Ve rschw i t zL  ge le i t e l  e r  e i -
nen  du rch  das  Laby r i n th  de r  Ze l t e ,  h i naus  au f
e i nen  k l e i nen ,  he l l  e r l euch te ten  Tanzboden
im  F re i en  un te r  Bäumen .  E r  we i s t  au f  e i nen
Hocke r ,  hock t  s i ch  m i r  gegenübe r .  Mücken
umschw i r r en  se inen  schwe ißnassen  Rücken .
Jäh  sp r i ng t  e r  au f ,  e r zäh l t  von  de r  Kuns t  de r
Schamanen ,  se l nen  B l i c k  ve rboh r t  e r  s t a r r  i n
me ine  Augen .  M i t  e i nem Ma l  i s t  e r  aus  se i -
nen  K le i de rn  r aus ,  sp r i ng t  vo r  m i r  au f  de r
S te l l e  m i t  w ippendem Gemäch t .  D ie  Nähe
ist  weder ver lockend noch abstoßend, s ie
mach t  was  ganz  ande res :  süch t i g  au f  d i ese
Nähe ,  süch t i g  au f  das  P r i v i l eg ,  m i t  e i nem
Küns t l e r  o  deux  zu  se in ,  neug ie r i g  au f  d i e  an -

de ren  ach t  Tänze r ;  f r ag los  n i cke  i ch  zum Ab -
sch iedsg .uß :  , ,B i s  no rgen  abend " ,  w iede r  an  e i -

nem 0rt ,  der zwei fe ln macht,  ob dieses en foce
m i t  dem Pub l i kum übe rhaup t  Thea te r  se i .

\ =  
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Die  v i e r t e  Wand  i s t  n i ede rge r i s sen ,  de r  Bühnen raum
auf nur wenige Meter im Gevier t  verk le inert .  Die
Grenze  zw i schen  Tänze r  und  Pub l i kum,  d i e  D i s tanz ,
wenigstens die räuml iche,  fehl t .  Der Eingr i f f  des Be-
trachters in das Werk des Tänzers is t  unvermeidl ich.
Lau ra  rammte  i h ren  Kop f  i n  me inen  Hand te l l e r .  Fü r  e i -
ne Sekunde wirkte der Theaterraum miniatur is ier t  auf
j ene  zwanz ig  Ouad ra t zen t ime te r  Hau t  me ine r  Hand -
f l äche ;  und  hä t t e  i ch  me ine  Hand  weggezogen ,  i h r  d i e
Partnerschaf t  verweigert ,  wäre der Theaterraum ganz
ve rschwunden ;  Lau ra  wü rde  zwa r  e i nen  zwe i t en  An -
l au f  nehmen  -  abe r  das  h i eße  nu r ,  das  Thea te r  übe r -
haup t  w iede r  au f zu r i ch ten ,  es  j edesma l  mühsam e rs t
wieder herste l len zu müssen.
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I ch  we iß  n i ch t ,  wa rum m i r  au f f i e l ,  daß  es  ke inen
dunklen Raum zwischen Betrachter  und Tänzer
g ib t ,  ke i nen  Abs tand ,  de r  den  Tänze r  ode r  den
Zuschaue r  e twa  vo r  Sch lägen  und  Be rüh rungen
schützt .  Auch die d i rekte Bezahlung des Tän-
zers vers ichert  weder ihn noch den Betrach-
ter .  Das schwarze Loch,  das Richard Wagner
e ins t  im  Zuschaue r raum i ns ta l l i e r t e ,  f eh l t ;
paradoxerweise erzeugt d ieses Fehlen von
Dunke lhe i t  e i n  E inve rs tändn i s :  Tänze r  und
Zuschauer bef inden s ich in derselben
pe in l i chen  Lage ,  d i e  Lau ra  und  l ede r
gu re  Tänze .  im rne r  we ; l e '  aus .e i / en .
Be rüh ren ,  Fesse in ,  Knebe ln  [ a l l es
kommt  vod  ve rwande ln  das  Thea te r  i n
e i nen  Raum,  i n  dem de r  Zuschaue r
zum Aspiranten paradoxerweise ser-
ne r  ganz  e i genen ,  pe rsön l i chen  We l t -
s icht  wird.
Das  hauchdünne  Sege l t uch ,  das  se in
Abtei l  vom benachbarten t rennt ,
m a r k i e r t  e i n  W a h r n e h m u n g s g e -
fängn i s -  N i ch t s  i s t ,  wenn  de r  Be -
trachter  n icht  is t .  Und umgekehrt .
Das Theaterabenteuer wird damit
quas i  endophys i ka l i s ch .  I n  de r
physikal ischen Welt ,  auch der des
Theaters,  agieren Elementarte i l -
chen  i n  e i nande r  w ide rsp rüch l i -
chen  Mög l i chke i t s f o rmen .  Au f -
g rund  i h re r  doppe l t en  E igen -
schaft ,  sowohl  a ls Tei lchen als
auch  a l s  We l l e  zu  e r sche inen ,
t auschen  s i e  übe rgangs los  i h re
l den t i t ä t  und  b r i ngen  das  beob -
ach te rabhäng ige , , Je t z t "  vö l l i g
du rche inande r .  Genauso  i s t  es
bei  Fel ix  Ruckert :  Wer von den
zwei  Personen in d iesem Endo-
theater  is t  der Performer? Naht-
l os  können  s i ch  Ro l l en  ve r t au -
schen. Ruckerts exper imentel ler
Raum macht deut l ich,  was Wer-
ne r  He i senbe rg  en tdeck te :  Wenn
n i ch t  be ide ,  Zuschaue r  und  Pe r -
former,  a ls Tei lchen und Wel le
g le i che rmaßen  ag ie ren ,  kommt
es in der Performanz zu Störun-
gen .  W ie  seh r  e i n  Zuschaue r  d i e
künst l iche Theaterwel t  beschädi-
gen  kann ,  ze i g te  s i ch ,  daß  man  i n
d e m  M o m e n t ,  i n  d e m  m a n
Ruckerts Theater nur beobachten
wol l te,  tatsächl ich stör t .
I n  e i nem gewöhn l i chen  Thea te r
sähe man sofor t ,  wenn s ich die
Bühne  aus  we l chem Grund  auch
immer  p l ö t z l i ch  ve rk l e i ne rn  wü rde .
Bei  Ruckert  könnte man es nicht .
1 755 über legte ein gewisser Bosco-
v i ch ,  ob  es  übe rhaup t  wah rnehmbar
se i ,  wenn  de r  Mensch  und  se ine
Unnwe lL  s i ch  g l e i chze i t i g  ve r k l e i ne r -
t en .  Se ine  These  wa r :  Man  könne  es
n i e m a l s  w a h r n e h m e n .  D i e  e i n z i g e
Chance ,  e i ne  Ve rk l e i ne rung  zu  bemer -
ken,  wäre eine Verschiebung im Faktor
Zei t .  Dann jedoch müßte es ein anderes

, ,Jetzt"  geben als jenes Moment,  in dem
s i ch  a l l es  ve r k l e i ne r t .  Nu r  de r  kann  e r -
kennen ,  dessen  Wahrnehmung  m i t  de r
des Theaters auseinanderdr i f tet .  Dann
könn te  e r  e r kennen ,  daß  s i ch  , , a l l es  g l e i ch -
zei t ig verk le inert ' i  Nur so auch wäre ein
F luch tweg  aus  unse rem Wahrnehmungsge -
fängn i s  denkba r  -  abe r  w i r  l eben  j a  m i t t en -
d r i n ,  quas i  au f  und  n i ch t  vo r  e i ne r  Bühne .
Fe l i x  Rucke r t ,  de r  uns  m i t  au f  d i e  Bühne  s te l l t ,
akzept ier t  d iese moderne Physik;  vor  der Bühne
herrscht  zwar d ie Welt  des physikal ischen Scheins,
Rucke r t  e r l aub t  uns  abe r ,  m i t t en  i n  den  Sche in  h i n -
et  nzurreten.


